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2 I Potenzial Bahnflächen  

Bahnhöfe als Verkehrsstation 

und Industriekultur 

 

Bahnhöfe und ihre Empfangs-

gebäude werden im Alltag pri-

mär in ihrer Funktion als Ver-

kehrsstation wahrgenommen. 

Die Beachtung, die ihnen zu 

Teil wird, misst sich zumeist an 

der Qualität der angebotenen 

Fahrgastversorgung. Gleichzei-

tig stellen Bahnhöfe und andere 

Bahnanlagen jedoch auch ein 

äußerst lebendiges Zeugnis 

industriekultureller Vergangen-

heit und unseres heutigen Um-

gangs mit baukulturellem Erbes 

dar. Dasselbe gilt für die Um-

nutzung ehemaliger Bahnflä-

chen und Bahntrassen, wenn 

Bahnrelikte und historische 

Elemente bewusst erhalten und 

in das Blickfeld gerückt werden. 

 
Bahn als Antrieb von Struk-

turwandel und Siedlungsent-

wicklung 

 

Siedlungsstrukturell haben 

Bahnareale zwei große Zäsu-

ren verursacht: Vor einem 

Jahrhundert brachte die Bahn 

die industrielle Revolution mit-

ten in die Städte; heute werden 

große, funktionslos gewordene 

Areale freigesetzt und bewirken 

einen erneuten Strukturwandel. 

Im Zuge den Bahnreformen der 

90er Jahren wurden Emp-

fangsgebäude und Bahnflächen 

in großem Stil als nicht mehr 

betriebsnotwendig eingestuft 

und nach erforderlichen Prüf-

schleifen zum Verkauf gestellt. 

Die kommunalplanerische Her-

ausforderung der Umgestaltung 

der Bahnhöfe und ihrer Umfel-

der brachte und bringt die 

Chance mit sich, Funktionslü-

cken in den Zentren der Städte 

zu schließen, die trennende 

Wirkung von Gleisanlagen zu 

mildern und die Attraktivität von 

Stadt- und Ortszentren zu stär-

ken. 

 
Bahnflächen und -gebäude als 

Herausforderung  

 

Die Empfangsgebäude der 

Bahnhöfe stellen häufig beson-

ders auffällige und architekto-

nisch wertvolle Baudenkmäler 

dar. Jahrzehntewährender In-

vestitionsrückstau hat aller-

dings vielerorts dazu geführt, 

dass „Bahnhof“ zum Synonym 

für Missstand geworden ist. Als 

die privatisierte Bahn begann, 

sich bundesweit von entbehrli-

chen Empfangsgebäuden zu 

trennen, zeichnete sich bald ein 

weiterer Negativtrend ab: Wo 

anonyme Kapitalanleger, Spe-

kulanten und Fondsgesellschaf-

ten zu Erwerbern wurden, be-

steht oft Unklarheit über die 

Zukunft der Gebäude. Leider 

finden sich inzwischen auch 

Leerstand, Insolvenzen, 

Bauschäden und Verfall. Be-

günstigt wurden diese Negativ-

spiralen durch schwer zu 

durchschauende Verantwort-

lichkeiten und Zuständigkeiten 

auf Bahnseite und parallel 

durch finanzielle Engpässe in 

den öffentlichen Haushalten.  

Kooperation als Lösung 

 

Diese Ausgangssituation hat in 

Nordrhein-Westfalen die Ent-

wicklung einer neuer Vorge-

hensweise angestoßen und 

bewährte Lösungsansätze her-

vorgebracht. Das Land NRW 

und die Deutsche Bahn AG 

haben 2002 eine gemeinsame 

Tochtergesellschaft gegründet, 

die BahnflächenEntwicklungs-

Gesellschaft NRW mbH (BEG), 

und ihr vertraglich die Vermark-

tungshoheit über ein klar defi-

nierte Pakete an Bahnflächen 

und Liegenschaften übertragen. 

Mit der BEG wurde ein Unter-

nehmen zur Prozess-Steuerung 

geschaffen, das die Belange 

und Sachzwänge, die strategi-

schen Vorgaben und rechtli-

chen Rahmenbedingungen 

sowohl der Kommunen als 

auch des Bahnkonzerns kennt 

und einen öffentlich-privaten 

Interessenausgleich erzielen 

soll. 

 

Die Entwicklung von Emp-

fangsgebäuden und Bahnarea-

len sollte auf dem Wege umfel-

dintegrierender Gesamtkonzep-

te erfolgen. Dazu bedarf es 

einer engen Kooperation mit 

der Kommune, bestenfalls so-

gar ihrer Kaufbereitschaft – 

denn die Erfahrung zeigt, dass 

eine Projektentwicklung beson-

ders gut gelingt, wenn sie sich 

in kommunaler Regie abspielt. 

Über ihr Vorkaufsrecht muss 

die Verwaltung erst entschei-

den, wenn ihr die wesentlichen 
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technischen, rechtlichen, nut-

zungs- und förderungsbezoge-

nen Informationen vorliegen. 

Diese Aufklärungsleistung zu-

gunsten eines transparenten, 

fairen Vorgehens wird über das 

Bahn-Land-Modell finanziert, 

ohne Kosten für die Kommune. 

Zudem berät die BEG sie kon-

zeptionell und in allen Fragen 

des (Zwischen-)Erwerbs sowie 

der Förderung. Die Erfolgszah-

len aus dieser Kooperation 

heraus (s. Folienvortrag) spre-

chen für sich, über 40 teils 

denkmalgeschützte Gebäude 

wurden bereits fachgerecht 

saniert und mit neuen Nutzun-

gen aufgewertet. Die größte 

Zahl der Empfangsgebäude 

beherbergt heute wieder fahr-

gastbezogene Dienstleistungen 

und Fahrkartenverkauf. 

 
Bahnflächen, Bahnhöfe und 

Bahnstrecken als Entwick-

lungspotenzial 

 

Gerade in kleinen und ländlich 

gelegenen Städten und Ge-

meinden stellt die kooperative 

Form der Bahnflächenentwick-

lung eine Möglichkeit der In-

nenentwicklung dar, die in der 

Regeln jedoch nicht aus den 

personellen Kapazitäten der 

Kommunalverwaltungen heraus 

gestemmt werden kann. Die 

Kommunen verfügen bei-

spielsweise über einen hohen 

(Wohn-) Standortvorteil, wenn 

eine funktionale und anspre-

chende Verknüpfung von Sied-

lung und Verkehr gelingt. 

Denkbar sind dazu Maßnah-

men wie eine ausreichende 

Zahl von Parkmöglichkeiten für 

Berufspendler, Radstationen, 

ein übersichtlicher und moder-

ner Bushaltebereich, Beleuch-

tungskonzepte. Zudem stellt 

sich die Gemeinde ihre eigene, 

viel beschworene Visitenkarte 

mit einem einladend sanierten 

Empfangsgebäude aus. Ent-

wicklungsimpulse entsprechen-

der Projekte auf einen größeren 

Siedlungsradius sind regelmä-

ßig festzustellen. 

 

Das Handlungsprogramm „Al-

leenradwege auf stillgelegten 

Bahnstrecken“ führt den Im-

pulsgedanken durch die Revita-

lisierung von Bahnanlagen in 

anderer Art fort. Frühere Bahn-

streckenverläufe und Land-

schaften werden im Alltag „er-

fahrbar“, zugleich findet eine 

verkehrssichere Verbesserung 

der infrastrukturellen Anbin-

dung kleinerer Ortschaften, der 

Nahversorgung, der Schulen 

und lokalen Gastronomie statt. 

Bauliche und technische Bahn-

relikte wie Brücken, Aquädukte, 

Signalanlagen, werden nach 

Möglichkeit erhalten und stellen 

eine weitere Bereicherung der 

Gegenwart durch die Nachnut-

zung industriekulturellen Erbes 

dar. 

 

Insgesamt kann die Bahnhofs- 

und Bahnflächenentwicklung in 

Nordrhein-Westfalen als Mus-

terfall eines geschichtspflegeri-

schen, behutsamen, substanz-

orientierten und ressourcen-

schonenden Ansatz des städti-

schen Strukturwandels gelten.  
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